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» .»« nV Z " , { F e e , l s b u r K i m H e ^ s t e 1849. ( S c h l u s s . ) - a r r « 0 

Verhandlungen der Section für Botanik, L a n d - und F o r s t -
wirthschaft. hei der X X V I . Versammlung deutscher Naturfor­

scher und Aerzte zu Begensburg im Herbste 1849. 
(S eh 1 11 s 8.) 

F ü n f t e S i t z u n g a m 24. S e p t e m b e r 1849. 
Übermedicinalrath J ä g e r theilte B e o b ach t u n g e n ii b e r M i s s -

b i l d u n g e n v o n P f l a n z e n mit und erläuterte dieselben durch 
Zeichnungen, welche auf den beiliegenden Steintafeln IV . (zur Hälfte 
verkleinert) und V . wiedergegeben erscheinen. Zunächst sprach 
derselbe über die u n v o l l s t ä n d i g e E n t w i c k l u n g d e r B l a t t ­
s u b s t a n z a u f d e r e i n e n S e i t e d e s B l a t t s t i e l s m e h r e r e r 
B l ä t t e r von Digitalis purpurea. 

Vor etwa 5 Jahren hatte ich mehrere Pflanzen der Digitalis 
purpurea vom Schwarzwalde mitgebracht und in meinem Gärtchen 
hinter dem Hause eingesetzt. D ie meisten gediehen sehr gut in den 
ersten 2 J a h r e n , im 3ten blieben mehrere aus, im 4ten hatten sich 
nur noch e in Paar an der alten Stelle, w ie es schien, durch W u r ­
zelausschläge erhalten, im Frühjahre 1847 waren alle verschwanden, 
trotz der Menge von Samen, welche alle Jahre ausgefallen war. Im 
Herbste 1847 jedoch fand ich eine kräftige junge Pflanze 8 — 9 ' von 
dem Standpunkte der ersten Digitalispflanzen entfernt. Sie kam gut 
durch den W i n t e r und z u Ende Mai ' s 1848 öffneten sich die ersten 
Blüthen an dem kräftigen Stengel , der eine Länge von mehr als 5 ' 
erreichte und an seinem Ursprünge mit Blättern dicht besetzt war , 
von welchen 3 eine unvollständige Entwick lung der Blattsubstauz 
auf der einen Seite des Blattstiels zeigten. Am auffallendsten ist 
diess an einem der untersten Stengelblätter Taf. I V . A . Auf der einen 
l inken Seite des Blattstiels ist die Blattsubstanz gehörig entwickelt , 
während sie auf der rechten Seite beinahe fehlt , so dass ich auf 
den ersten Anbl i ck versucht w a r , diese Beschaffenheit einer etwa 
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früher stattgefundenen zufälligen Verleitung zuzuschreiben, zumal da 
das Blatt sichelförmig gekrümmt ist, was mit als Folge einer sol­
chen Verletzung angenommen werden konnte. Bei näherer Betrach­
tung fand sich jedoch diese Vermuthung nicht bestätigt. Der Blatt 
stiel ist in seiner untern Hälfte etwas gedreht und dadurch die 
eigenthümliche Stellung des Blatts veranlasst. An seiner oberen 
Hälfte aber ist er auf der rechten Seite mit einem nur 1 — l 1 / / " 
breiten Saum von Blattsubstanz besetzt. an welcher aber durchaus 
keine Verletzung erkannt werden kann; ihr Rand ist beinahe gerade 
oder etwas ausgeschweift, aber ohne Spur von Kerben. v 

B. Diese sind dagegen schon deutlich an dem etwas höher am 
Stengel gestellten Blatte B , auf dessen linker Seite die Blattaus­
breitung gleichfalls normal wie bei A , auf der rechten Seite aber 
ebenfalls mangelhaft ist. Die Entwicklung der Blattsubstanz beginnt 
aber auf dieser Seite schon etwas unterhalb der Mitte des Blattstiels, 
nimmt dann bis auf die Breite von 7 — 8 ' " zu und verliert sich all-
mählig abnehmend gegen die Spitze des Blatts. Sie zeigt übrigens 
namentlich an ihrem breiteren Theile schon ziemlich tiefe Randkerben. 

C. An dem dritten weiter oben am Stengel gestellten Blatte 
ist die Blattausbreitung nicht auf der rechten wie bei A und B, son­
dern auf der linken Seite des Blattstiels verkümmert, jedoch weniger 
als bei A und B. Die Blattausbreitung beginnt ohngefähr am untern 
Drittheile des Blattstiels mit einem schmalen Saume, nimmt aber 
bald an Breite zu und nähert sich theils in Absicht auf Emriss und 
Kerbung der normalen Hälfte, jedoch erreicht sie nur ohngefähr die 
halbe normale Breite. Die Wurzelblätter, sowie die übrigen Blätter 
des Stengels haben die normale Form. Diese Beispiele von ver­
minderter oder verkümmerter Entwicklung der Blattsubstanz schei­
nen darauf hinzudeuten, dass die Entwicklung derselben von der 
Spitze des Blatts ausgehe, indem dieselbe von der Spitze abwärts 
auf der einen Seite der 3 Blätter stufenweise zunimmt. Zugleich 
findet aber auch wieder eine Abnahme ihrer Ausbreitung gegen den 
untern Theil der Blattnerven statt*), dessen Basis sie bei keinem 
der 3 Blätter erreicht. Durch diese Zunahme der Ausbreitung der 
Blattsubstanz von der Spitze des Blatts aus und ihre Wiederabnahme 

*} D i e s s i s t ebenso der K a l l a n e i n e m W e d e l v o n ülechnum occidentale: 
d i e B l i i t t c h e n f eh l ten a m u n t e r n T h e i l e d e s s e l b e n a u l d e r l i n k e n S e i l e g a n z 
u n d s i n d g e g e n d i e S p i t z e u m 1J2 b i s 2j4 k l e i n e r a l s a u f d e r r e chten S e i t e ; 
an e i n e m a n d e r n E x e m p l a r i s t die Z a h l d e r Hlättcheu a u f 6 i m G a n z e n 
beschränkt . D i e e i n z e l n e n Blätteben s i n d b e d e u t e n d g r ö s s e r . B e i d e E x e m ­
plar« sind einer im Garten cultivirten Pflanze entnommen. 
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gegen den untern The i l des Blattstiel» entsteht nun eine der nor­
malen F o r m der andern Blatthälfte analoge Form nur in verkleiner­
tem .Maasstalie E s gleicht die Abweichung dieser Blätter dem nicht 
sehr selten vorkommenden Zurückbleiben der einen Seite des Kör­
pers be i Menschen, so dass die eine Hälfte des Gesichts oder e in 
einzelnes Organ am Kopfe wenigstens, insbesondere aber der A r m 
und F u s s derselben Seite verkümmert ist. B e i solchen Menschen 
bleibt in der Folge bei normaler Weiterentwicklung der normalen 
Hälfte des Körpers ,,der A r m der abnormen Hälfte im Wachsthum 
an Masse und Kraft mehr zurück, als der F u s s , der später dem nor­
malen Fusse gleichen w i r d , da dessen Wachsthum der nothwendig 
gewordene Gebrauch beim Gehen mehr befördert", indess das Wachs ­
thum des Arms mehr zurückbleibt, da dessen Uebung in der Hege) 
mehr vernachlässigt w i r d , indem seine Dienste durch die nothgedrun-
gene Uebung und die relativ vorschnelle und gesteigerte Kraft und 
Gewandtheit des andern Arms eher entbehrlich wird . Ob vielleicht 
die verkümmerte Hälfte der Digitalisblätter in Folge der längern 
Ausübung ihrer Function oder etwa durch künstliche Steigerung die­
ser Funct ion durch Hinwegnahme eines grösseren Thei ls der Blätter 
der Pflanze auch zu weiterer Entwick lung der Blattsubstanz gebracht 
werden könnte, steht dahin. Erfahrungen oder Versuche darüber 
sind mir nicht bekannt. Einige Ungleichheit der beiden Hälften des 
Blatts findet übrigens auch bei vielen sonst normal gebildeten Blät­
tern der Digitalis purpurea statt. S ie ist bekanntlich als Folium 
Irapeziformc bei manchen Pflanzen und selbst bei der Mehrzahl der 
Arten einiger Gattungen, z. B . Bignonia, normal und bei manchen 
Arten ist sogar der Umfang beider Hälften des Blatts in auffallendem 
Missverhältnisse. Um so weniger unerwartet erscheint eine solche 
ungleiche Entwick lung beider Hälften des Blatts auch bei andern 
Pflanzen und sie tritt auch bei vielen Pflanzen nicht selten ein , i n ­
dess bei andern, z. B . Impomaca caerulea, mit der wenn gleich 
beschränkten Variabilität der Form häufig auch eine Dissymmetrie 
beider Hälften des Blatts verbunden ist. Sieistens gibt sich jedoch 
die ungleiche Entwick lung beider Hälften des Blatts blos durch ge­
ringere Breite der einen Hälfte (Folium dimidiatum und subdimidia-
lum) zu erkennen, ohne dass, wie bei den vorliegenden Blättern der 
Uigitalis purpurea , diese Verkümmerung der einen Hälfte nur auf 
einen T h e i l der Länge des Blatts beschränkt wäre, wie diess z. B . 
bei Arlanthe (Macrostachys richardiaefolia und polhifolia) normal 
ist (Acta Nat. Cur. V o l . X X I . Supplein. tab. 72 und 74). Merkwür­
dig scheint mir dabei, dass bei manchen Pflanzen, z. B . dem gemei-
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n e n Epheu (Hederahelix), der Ruizia variabilis, dem Sambueut hetero-
phylla, der Cussonia Ihyrsiflora, der Varietät von Cylinus Laburnum mit 
getheilten Blättern, trotz der grossen Verschiedenheit des Umrisses und 
der Zahl der Loben oder Lacinien die Symmetrie beider Hälften verhält­
nissweise selten und nur in den kleineren Abtheilungen gestört ist, 
welche allerdings mehrere Verschiedenheiten in Absicht auf Thei -
lung und F o r m zeigen 

Beinahe dieselbe Mannigfaltigkeit der F o r m , wie bei Hedera 
helix. bemerkt man bei Morus nitjra in verschiedenen Altern des 
Baums, jedoch, so viel ich finden konnte, ohne dass die Symmetrie 
beider Hälften verhältnissweise häufiger gestört wäre ; indess scheint 
der Uebergang von dem mehr oder weniger unregelmässig getheilten 
Blatte zu dem einfach herzförmigen im Laufe der Entwicklung des 
Maulbeerbaums bis zur Bliithenbildung eine ähnliche Beschränkung 
der Blattentwicklung anzudeuten, wie iu dem von \ r o l i c l , ' | mit 
getheilten F a l l e des bei Aristolochia Sipho beobachteten Uebergang« 
des einfachen herzförmigen Blatts zu der schmaleren und zugespitz­
ten F o r m gegen das Ende der R a n k e , an deren oberem Thei le der 
Blattnerve nur mit einer schmalen Blattausbreitung besetzt ist. 

E s wird also in diesem F a l l e das Blatt mehr zu einem b los 
mit Blattsubstanz besetzten Blattnerven. E s reiht sich diese E r ­
scheinung an die Fälle a n , in welchen die Blattsubstanz ganz ver­
schwindet und blos der Blattnerve oder der Stengel übrig bleibt. 
Ausnahmsweise kommt diese Erscheinung bei vielen Pflanzen, zumal 
b e i abgehaltenem Lichte vor, wodurch sie, wie man sagt, vergeilen 
oder in ungewöhnlich lange bleiche Triebe auswachsen, an welchen 
d i e Blätter meist mehr oder weniger verkümmert sind. E i n auffal­
lendes Beispiel davon boten mir vor mehreren Jahren einige Pflan­
zen des Cactus phyllanthus dar. Ich hatte sie während des Winters 
auf einen Kasten im Hintergründe meines Zimmers gestellt, wo sie 
also bei vermindertem Lichtgenusse einer höheren Temperatur aus­
gesetzt waren und zugleich gar nicht oder nur höchst selten begos­
sen wurden. An den einzelnen sogenannten Blättern, die ich auch 
hier der Kürze halber so nennen w i l l , verlängerte sich der ihre Mitte 
einnehmende Nerve oder Stenge l , blieb aber blass und rund , ohne 
Hlattsubstanz anzusetzen. Solche Triebe entwickelten «Ich auch aus 
dem Wurzelstocke und erreichten wohl bis zum Frühjahre zum The i l 
eine Länge von einigen Zol len. Nachdem sie jetzt an's Licht und 
bald auch i n s F r e i e gebracht worden waren , begann die Entwi ck ­
l u n g der Blattsubstanz und zwar bei mehreren nicht blos n a c h 2, 

*) W a r n e m i n g e e n e r z o n d e l i g e w i s s e l i n g v o n b l a d d e r e n b i j eene A r i s t o l o c h i a S i p h o . 
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sondern nach 4 Seiten h i n , so dass der Stengel 4kantig wurde. 
Diese F o r m verwandelte sieh aber bei einigen bald in die 3kantige, 
indem sich eine Kante mit einer zweiten vereinigte und der Stengel 
oder das Blatt dadurch 3kantig wurde ; bei einem andern 4kantigen Sten­
gel hörten 2 Kanten auf zu wachsen, indess die beiden andern sich 
fortentwickeilen und dadurrh die regelmässige F o r m der sogenann­
ten Blätter des Cactus phyllanthus wieder hergestellt wurde. 

A u f ähnliche Weise kommt übrigens auch bei andern Cactus 
Arten nicht selten eine abnorme Vermehrung der Zahl der Kanten 
vor, die denn auch auf ähnliche Weise durch Stehenbleiben der einen 
Kante oder durch Verschmelzung mit einer andern zu der normalen 
Zahl zurückkehrt. Das Streben, zu dem normalen Typus sich zu 
entwickeln , dauert also hier, w ie in so vielen Fällen von zurückge­
bliebener Entwick lung selbst hei höheren Thieren und dem Menschen, 
fort. B e i diesen ist freilich die Entwick lung der F o r m mit der Ge ­
burt abgeschlossen und es bietet hauptsächlich die Pubertätsent­
w i c k l u n g Beispiele von einem solchen Nachholen der normalen E n t ­
w i c k l u n g dar, oder die Keproduction von Organen, bei welchen eine 
wiederholte Entwick lung stattfindet, wie bei den Geweihen der 
Hirsche. In manchen Fällen bleibt das Geweihe mehrere Jahre oder 
vielleicht auf Lebenszeit einfach, wie bei dem Spiesser, nimmt aber 
an Länge und Dicke zu. Ob ein solches Geweih dann später mit 
der dem Alter des Hirsches entsprechenden Zahl von Sprossen re-
producirt werde , darüber sind mir keine bestimmten Beobachtungen 
bekannt; indess bietet die Keproduction von Organen, welche zufäl­
l i g verstümmelt oder gänzlich entfernt w u r d e n , w i e die Scheren 
der Krebse oder der Schwanz der Eidechsen u. s. w . , hinlängliche 
Belege für diese Tenacität des Organismus und der einzelnen Or­
gane sich zu dem normalen Typus zu entwickeln, wenn etwa diese 
E n t w i c k l u n g gehemmt oder gestört wurde. — E s fehlt nicht an B e i ­
sp ie len , in welchen solche Hemmungen der Entwick lung oder die 
durch zufällige Umstände veranlasste Keproduction einzelner Organe 
sogar eine luxurirende Entwick lung hervorruft, welche der bei sol­
chen Organen bisweilen ursprünglich oder bei der ersten Bi ldung 
e i i ! / n i f !• mi t I I entspricht Aron solchen Abweichungen schliessen sich 
an die zuvor angeführte mangelhafte Entwick lung der Blattsubstanz 
bei den Blättern der Digitalis und an die wiederkehrende Entwick lung 
der ßlattsubstanz bei deinC'arfu« phyllanthus die Fälle an, in welchen 

I L auf einem e i n z e l n e n B l a t t n e r v e n e i n e s o l c h e E n t -
j w i c k l u n g v o n B1 a 11 s u b s t a n z statt findet. Eine solche jedoch 
mehr beschränkte Entwick lung von Blattsubstanz fand ich an einer 
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der dem mittleren Haupt -Nerven zunächst gelegenen schwächeren 
Längsrippen des Blatts einer im Garten cultivirten Pflanze von Gen-
tiana lutea, ebenso mehrere kleinere blattartige Auswüchse auf der 
Oberfläche eines Blatts von Arislolochia Sipho. E i n wenn gleich 
sehr kleines Blättchen, das am hintereu Thei le des Haupt-Nervens 
eines Rosenblatts sich erhob , gab sich doch durch seinen ge-
zähnelten Rand als eine Nachbildung des grossem Blatts zu er­
kennen , die indess ohne Zwei fe l durch Insectenstich veranlasst 
war. Ebenso fand ich auf dem vorderen Theile des Hauptnerven 
eines sonst regelmässig gebildeten nur an der Spitze getheilten Lor ­
beerblatts ein kleines Blättchen, das eben damit an die normale ßil 
dung bei Ruscus hypoglossum erinnert, wenn gleich bei diesem der 
Hauptnerve des folium floriferum mehr die Function des Stengels 
vertritt. Die Production von Blattsubstanz an der Hauptrippe des 
Blatts steigert sich in manchen Fällen zu einer merkwürdigen Art 
von Zwi l l ingsb lat t , wie ich sie früher*) von dem Forellensalat be­
schrieben und indess öfters an Blättern des Kopfsalats beobachtet 
habe. Eine interessante Uebergangsform bot mir indess das folgende 
Doppelblatt der Slrelitzia ovata Tab. V. F i g . 1 — 3 . E s besteht 
aus einem grösseren ziemlich regelmässig gebildeten Blatte und aus 
einem kleineren verkümmerten, das gleichsam in den Blattstiel des 
grösseren hineingeschoben oder mit ihm aufgewachsen ist. D ie 
Rückseite des grösseren Blatts in der Durchschnittszeichnung F i g . 
3. durch d t d ' angedeutet, ist wie gewöhnlich von blasserer und 
matterer Farbe und weicht nur dadurch von der Rückseite eines ein 
fachen Blatts ab, dass die Jl ittelr ippe stärker ist und die eine Hälfte 
der Blattausbreitung weiter am Stiele bis t herab sich erstreckt, w ie 
diess die Abbildung des Doppelblatts von der Seite F i g . 2. deutlich 
macht. Als Rückseite des kleineren Blatts ist die innere Fläche 
beider Hälften desselben anzusehen, c e c ' F i g . 3., indess die l inke 
Hälfte des grösseren Blatts a und die ihr zugekehrte des kleinereu 
Blattes b die satter grüne und etwas glänzende Farbe der oberen 
Fläche des normalen Blatts zeigen. Diess ist ebenso auf der rech­
ten Seite des Doppelblatts der F a l l , auf welcher h " und a ' wieder 
ein Analogon der obern Fläche des normalen Blatts bilden. Es 
besteht also dieses Zwil l ingsblatt aus einer der normalen sehr ähn­
lichen hinteren Fläche d c d ' F i g . 3 , aus einer seitlichen ' l inken 
Hälfte, welche aus der l inken Hälfte des grösseren a l und aus der l inken 
Hälfte b I des kleineren Blatts besteht. Die rechte Hälfte r d e s Z w i l 

*) U e b e r d i e M i s s b i l d u n g e n d e r G e w ä c h s e , e in H e i l r a f f z u r G e s c h i c h t e u n d 
T h e o r i e d e r M i s s e n t w i c k l u n g e n o r g a n i s c h e r K ö r p e r . S t u t t g a r t b e i S t e i n ­
kopf 1814. pag. 38 . 
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lingsblatts sodann wird durch die rechte Hälfte des grössern Blatts 
a ' 1' nnd die rechte Hälfte des kleineren Blatts h ' l F i g . 3 . gebildet, 
und die sich zugewandten Flächen des kleineren Blatts c e c ' F i g . 
3. bildeten zusammen dies gemeinschaftliche Analogon der Unter­
seite des kleineren Blatts fiir s i c h , indess die Fläche d t d die ihr 
entsprechende Unterseite der beiden Hälften des gemeinschaftlichen 
Analogons des normalen Blatts bildet. E s ergibt sich also hier 
wieder eine ähnliche Construction für dieses Zwi l l ingsblatt , wie für 
das in meiner Schrift über die Missbildungen der Gewächse pag. 
38. und Tab . I. F i g . 2. und 3. für ein Zwil l ingsblatt von Fore l len­
salat versuchte, und die Analogie mit den nicht selten vorkommen­
den thierischen Missgeburten, welche an der Brust mit einander 
verwachsen sind und deren Hiickenseiten somit einander entgegen­
gesetzt sind , indess auf jeder Seite 2 Arme und Beine sich zuge­
kehrt sind , von welchen je ein A r m und ein Bein dem einen und 
dem andern Fötus angehört. 

Ueber die Entstehungsweise dieses Zwil l ingsblatts von Strelitzia 
ist indess zu bemerken, dass bei der normalen Entwicklung der 
Blätter der Strelilzia die glänzenden oberen Flächen einander zuge­
kehrt und durch die Scheiden der unteren Blätter an einander ge-
presst sind. E s konnte also die Verschmelzung beider Blätter in 
ihrer normalen Lage erfolgen und es scheint in der narbigen Stel le 
r r F i g 1. und 2. noch eine Spur dieser Verschmelzung zurückge­
blieben zu sein, die aber durch die schnellere Entwick lung des grös­
seren Blatts zu der mehr normalen Form getrennt wurde , indess 
das kleinere Blatt mehr verkümmert blieb. Für diese Art der Ent ­
stehung spricht auch das häufigere Vorkommen dieser Art von Ver ­
schmelzung von 2 Blättern bei dem Kopfsalat, bei welchem die Blät­
ter so in einander geschachtelt s ind, dass die obere Seite des einen 
Blatts die Rückseite des mehr nach innen gelegenen Blatts berührt. 
Die Abnormität besteht also in diesem Fa l l e vielleicht d a r i n , dass 
2 Blätter seitlich mit einander an ihrer Mittelrippe vereinigt sind, 
wodurch also nach der I. c. F i g . 2. und 3. gegebenen Construction 
die matten und glänzenden Hälften beider Blätter je in eine beiden 
gemeinschaftliche matte und glänzende Farbe vereinigt wurden. Auf 
eine andere Weise erfolgte diese Vereinigung von 2 Blättern einer 
Pflanze von Kopfsalat mit 2 Köpfen, die ich kürzlich erhielt, indem 
2 der äussersten Blätter, welche gewissermassen beiden Köpfen ge­
meinschaftlich waren, seitlich so vereinigt s i n d , dass die l inke und 
rechte Seite des Doppelblatts (abgesehen von ihrer durch Cultur ver­
anlassten grösseren und etwas unregelmässigen Ausbreitung) eine 
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gleichartige Entwick lung ze igte , indess der beide verbindende mitt­
lere T h e i l aus 2 verkümmerten Hälften bestand. Die Verdopplung 
g ing also hier von der beiden Blättern gemeinschaftlichen Mittelrippe 
aus. Sie sehliesst sich daher mehr der gewöhnlicheren F o r m von 
Zwillingsblättern an und namentlich an die folgenden 3 Beispiele 
von u n g e w ö h n l i c h e r o d e r v e r m e h r t e r E n t w i c k l u n g d e r 
ß l a t t s u b s t a n z a u f d e n N e r v e n d e s B l a t t s bis z u r T h e i l u n g 
des Blattstiels und die dadurch bedingte Entstehung eines D o p p e l ­
b l a t t s . 

Die eigenthümliche Vermehrung der Blattsubstanz des normalen 
B l a t t s , welche sich bei manchen Pflanzen durch K r ä u s e l u n g des 
ßlattrandes insbesondere zu erkennen g i b t , bildet in gewisser Be ­
ziehung allerdings zunächst den Gegensatz von der in den voranste­
henden Beispielen erwähnten Verkümmerung der Blattsubstanz, i n ­
dess in anderer Beziehung namentlich in den hier bemerkten Beispielen 
von Digitalis purpurea der Verkümmerung der ßlattausbreitung auf 
der einen Seite des Blattstiels mehr die zum T h e i l analoge Verküm­
merung der ßlattausbreitung des einen oder andern Blatts des Dop­
pelblatts im Ganzen oder der einen oder andern Hälfte der einzelnen 
Blätter des Doppelblatts sich anschliesst. D ie 2 folgenden Doppel­
blätter von Digitalis purpurea beobachtete ich au einer über 5 ' hohen 
sehr üppig gewachsenen Pflanze von Digitalis purpurea, welche ich 
von dem jetzt verstorbenen Fürsten v. II o h e n 1 o Ii e- K i r ch b e r g (des­
sen regem Interesse für die Naturwissenschaften s o w i e seiner freund­
schaftlichen Unterstützung meiner Studien ich gerne ein dankbares 
Andenken widme) aus einer neuen Gartenanlage auf dem Sophien­
berge bei Kirchberg erhielt. Der verbreiterte Stengel (Caulis fas-
ciatus), dessen oberer T h e i l dicht mit ßlumen besetzt ist, theilt sich 
nach oben in 2 etwa K V ' lange gleichfalls verbreiterte und gröss-
tentheils noch mit Blumen bedeckte Aeste. Die Blätter sind alle 
normal gebildet bis auf 2, die ich mit I) und E bezeichne. 

D) Das Stengelblatt D ist an der Spitze getheilt und stellt ein 
Doppelblatt dar, an welchem die ßlattausbreitung auf beiden Seiten 
des gemeinschaftlichen Blattstiels und auf der äusseren Seite jedes 
Theilblatts a und b vollkommen entwickelt i s t , doch hat die rechte 
Hälfte des Doppelblatts b überhaupt eine mehr normale Form mit 
regelmässigem Verlaufe der N e r v e n , indess au der l inken Hälfte a 
der Nerve sich theilt und einen stärkeren Ast an die beiden Hälften 
gemeinschaftliche Blattausbreitung abgibt. Diese verbindet beide 
Theilblätter bis zu ihrer Trennung in 2 gesonderte Enden , also etwa 
bis auf '/» der ganzen Länge des Blatts , sie gehört jedoch mehr der 
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l inken als der rechten Hälfte des Doppelblatts a n , indess letztere 
namentlich auch in ihrem oberen Thei le mehr der normalen Form 
sirh nähert. 

E ) Diese ist bei den 2 Theilblättern c und d des folgenden Dop­
pelblatts E mehr entwickelt. Der gemeinschaftliche Blattstiel dieses 
Wurzelhlatts theilt sich in 2 Hauptnerven, von welchen der rechte 
stärkere den Mittelnerven eines beiläufig 8 — 9 " langen Theilblattes 
d bi ldet , der andere als Mittelnerve dem kleineren Blatte c ange­
hört, dessen Länge von der Theilungsstelle des gemeinschaftlichen 
Blattstiels ohngefähr 6 — 7 " beträgt. An dem rechten Theilblatte d 
ist die linke Hälfte von ihrem untern Drittheile an mit der rechten 
Hälfte des linken Blatts c gegen die Basis so vereinigt , dass der 
zwischenliegende T h e i l beiden Theilblättern gemeinschaftlich ist. 

Die Form dieser Blätter entspricht also der des Caulis fascia-
tus derselben Pflanze, sofern von der ursprünglich runden Form des 
untern Theils des Stengels eine nach oben zunehmende Verbreite­
rung und endlich Thei lung der Spitze desselben stattfindet, auf ähn-
liehe Weise wie bei dem Doppelblatt von dem normal s irh darstel­
lenden gemeinschaftlichen Blattstiele die Thei lung in 2 Blätter mit 
seitlicher Vereinigung und Verschmelzung und sodann wieder deren 
Trennung nach oben eingetreten ist. Diese Verschmelzung von 2 
Blättern zu einem dem Doppelblatte D der Digitalis purpurea ähn­
lichen Doppelblatte kommt übrigens ziemlich häufig bei sehr ver. 
schiedenen Pflanzen vor, von welchen ich sie namentlich, hauptsäch­
lich an jungen Trieben von Syringa vulgaris, Pyrits Cydonia, Betula 
alba, sodann bei Epimedium alpinum, Salvia offieinalis, Saxifraga 
crassifolia , Cheiranthus Cheiri, Celosia cristata beobachtete. Eine 
Disposition zu dieser Abweichung scheint bei den gefiederten Blät­
tern, die sich mit einem einzelnen Blatt endigen (folia pinnata cum 
i m p a r i i . stattzufinden, wie z. B. Kosen, Acacien : doch drückt sich 
hier in der Form des Doppelblatts mehr blos die Tendenz zur The i ­
lung in ein Paar der seitwärts stehenden Blättchen aus. Diess 
trifft auch gewissermassen bei einem Exemplar von Polypodium 
deeussatum W i l l d . aus Columbien z u , dessen Spitze sich in 2 un-
fähr 2 ' IJ" lange gleichfalls mit Blättchen besetzte Aeste thei lt , auf 
eine Weise , wie sie bei dem gleichfalls in Columbien einheimischen 
Farnkraut Mertcnsia fuscala W i l l d . normal vorkommt. An einem 
Bosenblatt fand ich sogar nicht blos das Endblättchen, sondern auch 
alle Seitenblättchen der Pinna an der Spitze getheilt, also im Leber 
gange gewissermassen zu dem folium bipinnatum, indess die häufig 
vorkommende mehr oder weniger vollständige Trennung an der Basis 
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des Blatts, z. B . bei Satria officinalig den Uebergang des einfachen 
in ein zusammengesetztes Blatt auf einem andern Wege bezeichnet*). 
Bei den angeführten Zwi l l ingen einfacher Blätter geht in den meisten 
Fällen die Thei lung von dem untern Thei le des Blattstiels aus. S ie 
beginnt mit der Thei lung desselben in 2 Hauptnerven, von welchen 
jeder auf der äusseren Seite mit einer in der Rege l normalen Hälfte 
des einfachen Blatts besetzt ist, indess die inneren Hälften eine unter 
sich verschmolzene Blattausbreitung darstellen , welche beiden Blät­
tern gemeinschaftlich ist und die dann nur gegen die Spitze jedes 
Blatts sich theilt, so dass diese nicht selten die dem einfachen Blatte 
zukommende normale Form wieder annimmt. Dieser Bildungstypus 
findet nun sein normales Analogon in den Blättern der Urtica biloba, 
von welchen einzelne jedoch durch eine T h e i l u n g nicht blos 2, son­
dern 3 abgesonderte Spitzen zeigen ; ferner in den Blättern der neuen 
brasilianischen Arten der Gattung Bauhinia und Pauletia**), bei 
welchen die Blätter mehr oder weniger an der Spitze getheilt s ind, 
mit Ausnahme der Pauletia holophylla I. c. Tab. V . F i g . 1. Dem 
normalen Vorkommen dieser Blattform bei den genannten Pflanzen 
entspricht das fast normale Vorkommen von Zwi l l ingskrysta l len bei 
manchen Minera l i en*** ) und die nicht seltenen Missbildungen höhe­
rer Thiere, indem 2 übrigens mehr oder weniger normale Fötus am 
Kopfe oder am Becken vereinigt sind und sich nach oben durch 
Thei lung von irgend einer Stelle der gemeinschaftlichen Wirbelsäule 
aus trennen, ebenso w ie die am Kopfe vereinigten Zwi l l inge in 2 
nach hinten mehr oder weniger getrennte und in ihren einzelnen 
Organen oft vollkommen regelmässig ausgebildete Körper. Be i der 
Verbindung von Zwi l l ingen mit den Köpfen ist von den einzelnen 
Thei len beider Köpfe bald mehr bald weniger erhalten und nament­
lich die äussere Hälfte beider in der Rege l vollständig vorhandeni 
indess von den sich berührenden Hälften der 2 Köpfe ein grösserer 
oder kleinerer The i l der ihnen normal zugehörigen Organe von bei­
den Seiten verschmolzen oder auch ganz verschwunden ist. Am 
auffallendsten stellt sich diess an den Unterkiefern der 2 Köpfe her­
aus, deren äussere Aeste in der Regel vollkommen ausgebildet sind, 
indess diess selten auch von den inneren Aesten g i l t , welche v ie l -

• i I m l ' . b r i g e n b e z i e h e i c h m i c h a u f d ie i n m e i n e r S c h r i t t über d ie M i ß b i l ­
d u n g e n d e r O e w ä c h s e p. 25 u . f. au fge führten B e i s p i e l e . 

**) M e m o i r e s de l ' A c a d c m i e i m p e r i a l e des s c i e n e c s de S t . P e t e r s b o u r g . fiieme 
P a r t i e . S c i e n c e s n a t u r . T . I I . 

***) D a s v o n B r e i t h a u p t e n t d e c k t e M i n e r a l , Z y g o d i l ( P a a r l i n g i , hat d a v o n 
s o g a r s e i n e n K a m e n e r h a l t e n . R e r z e l i u s J a h i e s b e r . 1 8 4 8 p. 2 3 3 . 
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mehr in der R e g e l mangelhaft nnd nicht selten bis anf unbedeutende 
Rudimente verschwunden sind. W i e bei den angeführten Doppel­
blättern meist ein Ueberwiegen der einen Hälfte stattfindet, so zeigt 
sich auch bei thierisrhen Zwi l l ingen häufig ein Ueberwiegen des 
einen Fötus oder des die Vereinigung vermittelnden Organs des einen 
Fötus gegenüber von dem andern, und bisweilen erscheint sogar der 
überzählige T h e i l blos als ein verkümmertes Analogon des normalen 
Organs, z. B . des Schädels. 

Diese Stufenreihe von Verdopplung (Duplicität) mit mehr oder 
weniger Verschmelzung und ungleicher Entwick lung der beiden Hälf­
ten kommt bei Pflanzen besonders deutlich an manchen Früchten 
uamentlirh von Obstarten vor , bei welchen die Cultur oder ein be­
sonders günstiger Jahrgang die Production einer grössern Zahl und 
ein üppigeres Wachstl ium der Früchte begünstigt. Die Zwi l l ings ­
früchte, wie ich sie besonders häufig bei Erdbeeren, Trest l ingen, 
Trauben , Aepfeln, Apr ikosen , Pfirsichen, Mandeln, Korneelkirschen, 
Haselnüssen, Zwetschen, Kirschen, Stachelbeeren, bei den 3 letzte­
ren sogar als Eigentümlichkeit einzelner Bäume oder Sträuche be­
obachtete, sind zwar wohl in der Rege l eine blose weitere Ent ­
wicklung einer Zwillingsblüthe, in welcher meistens eine Verdopp­
lung nicht blos des P i s t i l l s , sondern auch der übrigen Organe der 
Blume eingetreten ist. Es ergibt sich diess theils aus der fortge­
setzten Beobachtung solcher doppelter Blüthen, theils aus der ver­
mehrten Zahl persistirender Kelchblättchen, z. B . bei Erdbeeren und 
Trestl ingen, theils aus den, z. B . bei Aepfeln, Trauben, erkennbaren 
Narben auf der obern Wölbung der Zvvillingsfrucht. D ie beiden 
Ovarien entwickeln sich aber selten in völlig gleichem Grade, sodass 
die beiden Hälften der Zwill ingsfrucht vollkommen symmetrisch waren. 
Meist erlangt die eine Frucht ein Uebergewicht über die andere 
nicht blos in Absicht auf Grösse, sondern auch in Absicht auf die 
Ausbildung der innern T h e ' l e , so dass bisweilen die eine Frucht 
nur wie ein Auswuchs der grösseren erscheint. In diesem Fal le 
nimmt der meist gegenüber den einfachen Früchten merklich stärkere 
Fruchtstiel n.cht wie bei den symmetrisch grossen oder wenigstens 
in Grösse nicht bedeutend verschiedenen Früchten der Z w i l l i n g s ­
frucht die Mitte zwischen beiden e i n , um sich in 2 Aeste zu thei­
l en , deren Entwick lung ohngefähr der Grösse der Einzelfrucht pro­
portional i s t , „sondern die Gefässe ziehen sich zuwei len auf der 
Fläche der grösseren Frucht zu der kleineren und dann erst in ihre 
M i t t e , in welcher z, B . bei Aepfeln das verkümmerte Samen­
gehäuse nicht selten keine oder sehr verkümmerte Samen enthält. 
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Diese Eigenthümlichkeit fand ich sehr häufig und in sehr verschie­
denen Stufen an einem einzelnen Stocke gelber englischer Stachel 
beeren, wovon Tab. V . F i g . 4—8 mehrere Abstufungen dargestellt 
sind. E s ist damit der Uebergang gemacht zu der ziemlich häufigen 
Entwicklung einer kleinen Frucht an der Seite eines stärkeren eine 
grössere Frucht tragenden Fruchtstiels , wobei jene um so eher v e r ­

kümmert, je kräftiger das Wachsthum der durch den Ilauntstiel ge­
nährten Frucht ist. 

W i e den einzelnen Nerven eines Blatts ausserordentlicher Weise 
das Vermögen der Production von Blattsubstans zukommt, so tritt 
vielleicht bei Früchten, deren Gefässe hauptsächlich auf der Oberfläche 
in einzelnen Bündeln vereinigt s i n d , die Production eines einzelnen 
Loculaments ein, wie in dem Tab . V . F i g . 9. dargestellten Beispie le 
einer Kapsel von Nitjella damascena. E s gleicht diese Abweichung 
dem bekanntlich nicht so gar selten bei Menschen beobachteten Vor ­
kommen eines (iten Fingers. 

Wenn ich mich gleich sehr gerne besrheide, dass mit diesen 
Vergleichungen und Analogieen der äussern F o r m der vegetabilischen 
und thierischen Missbildungen für die Erklärung der nächsten und 
entferntesten Ursache noch kein wesentlicher Gewinn sich ergibt, 
so dienen sie doch einigermassen als Leitfaden zu weiterer Erfor­
schung dieser und zunächst des Ursprungs und Verlaufs der Gefässe, 
die hier nur in einigen Fällen angedeutet werden konnte. S ie führt 
ferner zu einer Vergleichung mit andern für die Erklärung benutz­
baren Abweichungen, wie z. B. dem Zwil l ingsblatt von Syringa rul-
i/arix die an jungen Trieben dieses Strauchs beobachtete veränderte 
Stellung der Blätter zur Seite steht. A n mehreren derselben beob­
achtete ich gegenüberstehende Blätter (folia opposita) statt der nor­
mal abwechselnden (folia alterna). An dem untern Thei le eines 
solchen Triebs standen sogar absatzweise j e 3 Blätter. An üppigen 
Wurzeltrieben von Aepfeln fand ich die Blätter zum Thei l tiefer ge­
sägt oder eingeschnitten und statt einzelner Zähne bisweilen kleine 
gezähnte L a p p e n , s o dass sie mehr den Blättern von Crataegus als 
von Aepfeln gleichen. Ohnerarhtet dieser Variabilität der F o r i n 

der Blätter bei einzelnen Pflanzen zeigen denn doch die Z w i l l i n g s ­
bildungen der Blätter eine auffallende Uebereinstimmiing in den 
wesentlichen Verhältnissen ihrer Conformation. Dasselbe ist bei den 
Zwil l ingsfri irhteu der F a l l . Die in gleichem Grade entwickelten mit 
einander vereinigten Aepfel stellen statt 2 Kreisen eine El l ipse mit 
2 Mittelpunkten dar , deren gegenseitige Beziehung sogar häufig 
durch eine narbige L i n i e , welche die Kelchreste beider Aepfel ver-
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einigt, angedeutet ist. E i n ähnliches Conformationsverhältniss findet 
bei den Vogeleiern mit 2 Dottern statt , aus welchen sich dann die 
auf verschiedene Weise mit einander verbundenen und in ihren ein­
zelnen Systemen in einander greifenden Fötus entwickeln. Für die 
Zwi l l ingsbi ldung einzelner Organe, z. B. der Blätter und Blumen 
oder der mit den Köpfen vereinigten thierischen Missgeburten, findet 
sich indess das einfachere Schema in den Zwil l ingskrystal loiden 
der Gebirgsarten*) und in den Zwi l l ingskrysta l len von Mineral ien. 
In den Abweichungen der unorganischen Körper sowohl als der Bi lan­
zen und Thiere in Absicht auf Form lässt sich indess als gemein­
schaftliche Bedingung nach K i e I m ey e r ' s Idee ebenso wie bei den 
regelmässigen Bildungen die W i r k u n g einer der magnetischen oder 
elektrischen ähnlichen Kraft nicht misskennen. Ich habe in der an­
geführten Schrift über die Missbi ldungen der Gewächse pag. 307 u. 
folg. versucht, einige dieser Missbildungen der Pflanzen auf eine den 
Gesetzen der magnetischen Wirkungen entsprechende Weise z u er­
klären und insbesondere die Entstehung der regelmässigen Form der 
sogenannten Peloriablumen aus der unregelmässigen der Antirrhinum-
hIIIIIII-ii auf jene Gesetze der magnetischen Wirkungen zurückzufüh­
ren. Es ergibt sich indess für die Pflanzen ein sehr merkwürdiger 
Unterschied von den Th ieren , dass sie durch Missbi ldung der B l u ­
men insbesondere eine der bestimmten Pflanze z. B. Antirrhinum 
fremde Form ohne Beeinträchtigung des individuellen und selbst 
auch des Geschlechtslebens der l ' l i n/.e annehmen können und dass 
bei manchen Pflanzen sogar die als Missbi ldung anzusehende Form 
der Blume bei der Mehrzahl der Individuen als Bege l erscheint, eine 
Eigenthümlichkeit, welche den Thieren fremd ist und nur etwa in 
dem manchen Mineralien eigenthümlichen vorzugsweisen Vorkommen 
gewisser Krysta l l formen, z. B der Hemitropien oder des Vorherr 
schens der einen oder andern Seite u. s. w . ein entferntes Analogon 
findet, das um so merkwürdiger i s t , als diese Modificationen der 
regelmässigen Form nicht selten einzelnen Fundorten eigenthümlieh 
sind, ohne dass bis jetzt die Bedingungen derselben immer erhoben 
werden konnten. 

Durch die bisherigen Bemerkungen dürfte vielleicht das Bedürf­
nis« einigermassen nachgewiesen worden s e i n , die verschiedenen 
Verhältnisse der Form und der Bi ldung der organischen und unor­
ganischen Körper im Zusammenhange aufzufassen und die durch die 
verschiedenen Arten der Anziehung bedingten Formen der unorgani­
schen Körper, w ie die Entwicklungserscheinungen der organischen 
Körper, für eine vergleichende oder allgemeine Morphologie der un­
organischen und organischen Körper zu benützen und daraus die 
höheren theilweise wenigstens für beide gültigen Gesetze abzuleiten. 

*) Vg l damit die pag. 37 und Tab. V I . meiner Schrift über die regelmässigen 
Formen der Gebirgaarten mitgetheilten Beispiele. 
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Regier ungsrath M o r d e s berichtet ü b e r d a s k r u m m e , f a s t 
s ä b e l f ö r m i g e W a c h st h u in d e r L ä r c h e , welchem dieser Nadel­
baum unterworfen i s t , wenn derselbe in tieferen Lagen und unter 
andern klimatischen Verhältnissen, als seinem natürlichen Vorkom­
men entsprechend, in besonderen Beständen cultivirt wird. Die 
Ursache dieser bogenförmigen Krümung ist bis jetzt noch unbekannt 
und keinen F a l l s von herrschenden Winden u. dgl . bedingt, da auf 
einein und demselben Räume die einzelnen Bäume nach sehr ver­
schiedenen Richtungen hin gebogen erscheinen. Nur wenn die Lärche 
mit andern Bäumen untermischt angepflanzt w i r d , verliert sich die­
ses krumme Waclisthuin derselben: eine Erfahrung, die abermals ge 
eignet scheint, der Mischung der Waldbestände das W rort zusprechen. 

Hiemit wurden die Sitzungen dieser Section geschlossen. 

R e p e r t o r i u m d e r n e u e s t e n b o t a n i s c h e n L i t e r a t u r . 
M e t t e n i n s . Dr. G . , Beitrüge zur Botanik. 1. Heft mit 6 lltfa. 

Tafe ln , gr. 8. 63 Seiten. Heidelberg, E . Bio hr. 1 Th l r . 
15 gr. 

E ine wichtige und reichhaltige Schrift. Sie enthält: 1) Z u r 
F o r t p f l a n z u n g d e r G e f ä s s c r y p t o g a m e n . Der von H o f ­
m e i s t e r in Nro. 45 . des Jahrgangs 1849 der Berl iner botan. Z e i ­
tung veröffentlichte Aufsatz : über Fruchtbildung und Keimung der 
höheren Cryptogamen/ ' veranlasste den Verf. , die Ergebnisse seiner 
Untersuchungen in fragmentarischer Form der Oeffentlichkeit zu über­
geben. E s werden Saleinia, Piluluria, Marsilea, Selaginella, Isoeies 
und Pteris serrulota besprochen. Der Verfasser bestätigt in allen 
wesentlicheren Punkten die Angaben II o f m e i s t e r ' s . Besonders 
dankenswerth ist die sehr vollständig gegebene Geschichte der K e i ­
mung von Selaginella involrens. — 2) A l g o l o g i s c h e B e o b a c h ­
t u n g e n . Ueber die Entwicklung der Sporen (oder Sporangien ?) 
von Dasycladus clavaeformis, über die Fruchtbildung von Ectocar-
pus siliculosus; über die „Antheridien" einiger Florideen (Nemalioti 
mullifidum, Polyides lumbricalis, Polyslphonia riolacea, Wranyelia 
penirellata. Der Verf. sah bei keiner Art freie Spiralfäden in den 
kugeligen Ze l l en ) ; über die Bi ldung der Spalten der Lamina und der 
sogenannten Schleimgefässe der Laminaria diyitata. — 3) U e b e r 
d e n B a u v o n Phytocrene. 

I r m i s c h , T h i l o , zur Morphologie der monocotylischen K n o l ­
l e n - und Zwiebelgewächse. Mit 10 ( l it l i . ) Tafeln Abbild, 
(in qu. 4 ) gr. 8. X X I I . & 2 6 6 S. B e r l i n , G . R e i m e r . 
1 T h l r . 2 5 gr. 

E i n B u c h , von dem mit Recht und F u g gesagt werden kann, 
dass es eine Lücke der botanischen Literatur ausfüllt. Die treffliche 
Methode des Verf . ist aus seinen zahlreichen Beiträgen zur Morpho­
log ie der einheimischen Pflanzen bekannt. E s würde den diesen 
literarischen Notizen zugemessenen R a u m weit überschreiten, wollte 
der Berichterstatter irgend näher auf den reichen Inhalt der Schrift 
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Regier ungsrath M o r d e s berichtet ü b e r d a s k r u m m e , f a s t 
s ä b e l f ö r m i g e W a c h st h u in d e r L ä r c h e , welchem dieser Nadel­
baum unterworfen i s t , wenn derselbe in tieferen Lagen und unter 
andern klimatischen Verhältnissen, als seinem natürlichen Vorkom­
men entsprechend, in besonderen Beständen cultivirt wird. Die 
Ursache dieser bogenförmigen Krümung ist bis jetzt noch unbekannt 
und keinen F a l l s von herrschenden Winden u. dgl . bedingt, da auf 
einein und demselben Räume die einzelnen Bäume nach sehr ver­
schiedenen Richtungen hin gebogen erscheinen. Nur wenn die Lärche 
mit andern Bäumen untermischt angepflanzt w i r d , verliert sich die­
ses krumme Waclisthuin derselben: eine Erfahrung, die abermals ge 
eignet scheint, der Mischung der Waldbestände das W rort zusprechen. 

Hiemit wurden die Sitzungen dieser Section geschlossen. 

R e p e r t o r i u m d e r n e u e s t e n b o t a n i s c h e n L i t e r a t u r . 
M e t t e n i n s . Dr. G . , Beitrüge zur Botanik. 1. Heft mit 6 lltfa. 

Tafe ln , gr. 8. 63 Seiten. Heidelberg, E . Bio hr. 1 Th l r . 
15 gr. 

E ine wichtige und reichhaltige Schrift. Sie enthält: 1) Z u r 
F o r t p f l a n z u n g d e r G e f ä s s c r y p t o g a m e n . Der von H o f ­
m e i s t e r in Nro. 45 . des Jahrgangs 1849 der Berl iner botan. Z e i ­
tung veröffentlichte Aufsatz : über Fruchtbildung und Keimung der 
höheren Cryptogamen/ ' veranlasste den Verf. , die Ergebnisse seiner 
Untersuchungen in fragmentarischer Form der Oeffentlichkeit zu über­
geben. E s werden Saleinia, Piluluria, Marsilea, Selaginella, Isoeies 
und Pteris serrulota besprochen. Der Verfasser bestätigt in allen 
wesentlicheren Punkten die Angaben II o f m e i s t e r ' s . Besonders 
dankenswerth ist die sehr vollständig gegebene Geschichte der K e i ­
mung von Selaginella involrens. — 2) A l g o l o g i s c h e B e o b a c h ­
t u n g e n . Ueber die Entwicklung der Sporen (oder Sporangien ?) 
von Dasycladus clavaeformis, über die Fruchtbildung von Ectocar-
pus siliculosus; über die „Antheridien" einiger Florideen (Nemalioti 
mullifidum, Polyides lumbricalis, Polyslphonia riolacea, Wranyelia 
penirellata. Der Verf. sah bei keiner Art freie Spiralfäden in den 
kugeligen Ze l l en ) ; über die Bi ldung der Spalten der Lamina und der 
sogenannten Schleimgefässe der Laminaria diyitata. — 3) U e b e r 
d e n B a u v o n Phytocrene. 

I r m i s c h , T h i l o , zur Morphologie der monocotylischen K n o l ­
l e n - und Zwiebelgewächse. Mit 10 ( l it l i . ) Tafeln Abbild, 
(in qu. 4 ) gr. 8. X X I I . & 2 6 6 S. B e r l i n , G . R e i m e r . 
1 T h l r . 2 5 gr. 

E i n B u c h , von dem mit Recht und F u g gesagt werden kann, 
dass es eine Lücke der botanischen Literatur ausfüllt. Die treffliche 
Methode des Verf . ist aus seinen zahlreichen Beiträgen zur Morpho­
log ie der einheimischen Pflanzen bekannt. E s würde den diesen 
literarischen Notizen zugemessenen R a u m weit überschreiten, wollte 
der Berichterstatter irgend näher auf den reichen Inhalt der Schrift 
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eingehen, wollte er nur einige der Gesammtergebnisse der Forschun­
gen des Verf . erwähnen. E s genüge ein Auszug aus dem Inhalt« 
verzeichniss: Allium 12 Arten. Gayea 4 Arten. Fri.illaria 2 Arten. 
Ornilhoijalum 2 A r t e n , Hyacinth. Orient., Muscari racem und bo­
tryoides, Scilla amoena, Lilium 3 Arten , Anthericum 2 Arten, He-
tneroc. fulva, Aloe margaritifera, Agapanth. umbell., Tigridia Pav., 
Iris persica und Xiphium, Galanthus nie., Leucojum v., Amaryl!, 
form., Vrinum spec. , Alslroemeria Pelegrina, Colchicum aut., Spi-
ranthes aut. und aest., Plalanthera, Gymnadenia, Orchis, Slurmia, 
Malaxis pal. und monoph. , Arum maculat., Crocus v., Gladiolus 
psitt. und comm. — Beilagen (Besprechung Knol len ähnlicher Organe 
einer ganzen Reihe mono- und dicotyledonischer Pflanzen). Ueber 
Zwiebel - und Knollengebilde im Allgemeinen. — Die Erklärung der 
Abbild, umfasst 17 Seiten. E i n Register aller im Teste vorkommen­
den Pflanzennamen schliesst das B u c h , das jedem Botan iker , dem 
Systematiker wie dem Physio logen, von hüchstem Interesse sein 
muss. 

W i g a n d , A . Intercellularsubstanz und Cuticula. E ine Unter­
suchung über das Wachsthum und die Metamorphose der 
vegetabilischen Zellmembran. Mit 2 Taf. Abb. gr. 8. 130 
S. Braunschweig, V i e w e g 8t Sohn. 

Das Buch zerfällt in 2 Hauptabschnitte. 1) Verhältniss der In­
tercellularsubstanz und der Cuticula zur Zel lenwand und 2) über 
Wachsthum und Metamorphose der Zellmembran. Der Verf. kommt, 
nach Besprechung der früheren Ansichten über Vorkommen und Be ­
deutung der Intercellularsubstanz, und nach einer grossen Zahl ge­
nauer eigener Untersuchungen, zu dem Schlüsse, dass es eine Inter­
cellularsubstanz und eine Cuticula in dem Sinne, in welchen nament­
l ich S ch 1 e i d e n diese Bezeichnungen versteht, gar nicht gebe, dass 
alle MaBsenzunahme der Zel lwand lediglich durch Auflagerung auf 
die Innenseite der primären Wand erfolge. A ls einzige und selbst 
zweifelhafte Ausnahme wird die Entstehung der äusseren Pollenhaut 
hingestellt. 

W i g a n d , Dr . A lber t , Grundlegung der Pflanzen - Teratologie, 
oder Gesichtspunkte für die wissenschaftl. Betrachtung der 
Bildungsabweichungen im Pflanzenreiche. Nebst einem Ex-
cnrs über die morphologische Bedeutung des P is t i l l s der 
Leguminosen, Li l iaceen, Primulareen und über den Begriff 
des Blattes, gr. 12. IV . und 151 8. Marburg , E l w e r t . 
15 gr. 

Eine geistreich geschriebene Vertheidigung und Ausführung der 
von S c h l e i d e n in dessen Grundzügen über die im T i t e l der Schrift 
genannten Fragen ausgesprochenen Ansichten. Von besonderem In­
teresse ist bei der jetzigen Lage der Sache der Abschnitt „über den 
Begriff des Blattes . " Nicht d ass neue Thatsachen zur Lösung der 
von N ä g e l i neu angeregten Frage beigebracht würden. W o h l aber 
ist die , jenem Forscher entgegenstehende Ansicht klar und deutlich 
entwickelt, so dass eine Lösung der Frage auf anatomischem Wege 
wohl nicht lange mehr auf «ich warten lassen w i r d . 
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V o i g t , Dr. F . S. , Professor an der Universität Jena , Handbucli 
der praktischen Botanik , enthaltend die Geschichte s.imnit 
licher in Deutschland wildwachsender und in den Gärten 
und Gewächshäusern cultivirten Pflanzen, gr. 8. 2 Ilde 
von 599 und 562 S. Jena , M a u k e . 4 T h l r . 24 gr. 

Einein 160 Seiten langen allgemeinen Thei le folgt eine Aufzäh 
lung der phanerogamen Fami l i en , an die eine Erwähnung der Fami ­
l ien der Cryptogamen sich anschliesst. Einzelne Repräsentanten der 
Fami l i en sind kurz beschrieben. Von den in Deutschland wi ld wach 
senden kein Zwanz igs te l : der T i te l enthält eine Ungennuigkeit. Für 
den Rotaniker von Fach ist das Buch, laut Vorrede, nicht bestimmt.-
es soll ..dem Leser augenblicklichen Nachweis über die ihn umge­
benden Pflanzen geben , auch beim Lesen von Zeitungen, Reisebe­
schreibungen u. s. w. nützlich se in . 1 ' Zu dem Ende ist ein alpha 
betisches Register deutscher, lateinischer, englischer, französischer, 
italienischer u. s. w. Namen beigegeben. 

R a l f s , J . Ueber die Nostochineen ( i n . 2 Taf. Abb.), in Jardine's 
Annais .V inagazine of natural historv. 2d Series. vol . V . 
p. 321—42. 

Erörterung der allgemeinen Eigenschaften der Nostochineen. — 
Synoptische Tabel le der 7 Genera (mit Ausschluss von Nostoc.) Be­
schreibung dieser Gattungen uud von 21 Arten derselben. 

B e r k e l e y , M . J . & C. E . B r o o m e , Bemerkungen über bri ­
tische F u n g i (mit 2 Taf. Abb.). Ebenda , p. 365. 

Fortsetzung einer im 2. Bd . p. 268 begonnenen Aufzahlung; 
158 Arten sind besprochen. 

B a u m , U. E . , Gehülf. d. Inspect. d. Landwirthschaft der südl. 
Gouvernements Russlands etc . , über die ungeschlechtliche 
Vermehrung der phanerogamischen Pflanzen. Hamburg. 
R o b e r t K i t t l e r . 28 S. in 8. 5 gr. 

Diese ursprünglich im IV. Jahrgang v o n O t t o ' s neuer allgemei­
nen G a r t e n - und Blumenzeitung erschienene Abhandlung zerfällt in 
2 Abschnitte, wovon der erste die normale, der zweite die künstliche 
Thei lung und Vermehrung der Pf lanzen, ohne vorhergegangene B e ­
fruchtung, zum Gegenstande hat. Der erste Abschnitt handelt §. 1. 
über die Vermehrung im Allgemeinen, §. 2. über die Knospenbildung, 
§. 3. über die Wurze lb i ldung , §. 4. über die Art und Weise einer 
normalen Pflanzentheilung. Im II. Abschnitte bespricht der Verfas­
ser §. 1. die künstliche Vermehrung im Allgemeinen, §. 2. die Ver­
mehrung durch Absenker und Stecklinge, §. 3. das Impfen und des­
sen E in f luss , $. 4. die Classification des Impfens. In letzterer 
Beziehung w i r d T h o u i n ' s Einthei lung als ein ,,für die Gegenwart 
und Zukunft zweckmässiges System" bezeichnet. 

B e r i ch t i g u n g. 
I n d e r v o r i g e n N u m m e r S . 468* Z . 7 v . o. i s t s t a t t : das :$0. - d a s j e n i g e 

L e b e n s j a h r z u l e s e n . 
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